
Waldemar Epp
Zur Kulturgeschichte Danzıgs
Aus der eıt der Retormation un des Dreißigjährigen Krıieges

Urkundlich trıtt Danzıg erstmals 1mM }ahre 99 / in das Licht der Geschichte,
als Adalbert VO Prag auf seıner Reıse den Pruszen ın der ‚„‚urbem
Gyddanyze‘“‘ orofße Scharen VO  x Menschen taufte. Dann begegnet un

Danzıgz erst wıeder 148 1n eınem Dokument des Papstes Eugen HI: in
dem eıne Vereinbarung aus dem Jahre 773 bestätigt wiırd, die dem Bı-
schof VO KuJawıen Mit Sıtz ıIn Wloclawek deutsch: Leslau zwıschen
Bromberg un Plock den Zehnten Danzıgs VO den jJahrlichen Ertraägen
des Ackerbaus, der Viehzucht, des Fischfangs un den Abgaben, die VO
den Schitten erhoben werden, zusprach. Dıiıes deutet bereits auf eınen
beträchtlichen Handel Zzur damalıgen eıt hın, zumal 198 die ‚V1a [NCTI-
catorum‘“ (die Strafße der Kaufleute) in eıner Urkunde erwähnt wiırd.
Diese Strafße führte VO Neuenburg der Weiıchsel (halbe Strecke Z7W1-
schen Marıenwerder und Graudenz) ber Stargard ach Danzıg.
Bereıts ZWanzıg Jahre UVOoO War VO dem ersten uns ekannten POMO-
ranıschen Herzog Subislaw, der seınen Sıtz ın Danzıg hatte, der Zister-
zienser Orden dorthin geruten worden, der das Kloster Olıva gründete.
Damıt kamen diıe ersten deutschen Mönche un vermutlich auch die ersten
deutschen Sıedler ın das Mündungsgebiet der Weiıchsel. Es War dies also die
eıt 185 Subislaw War CS auch, der die Danzıger Kırche, un
ZW ar die Kathariınenkirche, ZUT gleichen eıt oder unmıttelbar danach
stıftete. Bereıts VOT dieser eıt hatte dort eın christliches Gotteshaus
gestanden. Dieses Gotteshaus War das Zentrum der dortigen Eınwohner,
deren Zahl nıcht gering veranschlagt werden darf Nur VO eıner kleinen
Fıschersiedlung sprechen, dürfte nach den Ausgrabungen, die polni-
sche Archäologen dort jetzt VOrSCHhOMMEN haben, falsch se1ın.
Nachfolger Subilaws wurde seın Sohn Sambor, VO dem in eıner hro-
nık heifßt 3 19Ö 1St dıe St Nicolaicapelle VO Fürsten Sambor VO  - Dant-
zıck 1m Felde erbauet worden.“‘ Das e bEe) Felde“‘ bedeutet: VO  — den Toren
des alten Danzıg, das die Katharınenkirche als Mıttelpunkt beherrschte.
Dıie Nıcolaikirche wurde auf Wunsch un Drängen der inzwischen dort
ansässıgen deutschen Gemeinde VO Bıschof gestiftet. Am Rande der
Altstadt wohnten demnach dıe ersten deutschen Kaufleute und vermut-
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ıch auch schon Handwerker. Der Nıkolaus WAar der Schutzpatron der
damals ber See tahrenden deutschen Kaufleute.
Im Jahre 2729 nahm Herzog Swantopolk, Sohn Sambors, der deutschen
Gemeinde die Nicolaikirche ab un übergab s1e 1im Einverständnis miıt
dem Bischof von Kujawıen dem polnıschen Graten Konsky. Dieser raf
WAar ın Rom dem Dominiıkanerorden beigetreten un hatte bereıts in Prag
un Breslau Niederlassungen gegründet. Seıin Ordensname WAar Hyazınth
un als solcher gründete den Orden 1U auch 1n Danzıg. Ihm Ehren
wurde spater dıe Hyazınth-Kapelle die Nıcolaikirche angebaut.
Die deutsche Gemeıinde, die St Nıcolair tür iıhre Gottesdienste noch bıs
239 benutzen durfte, erhijelt als Entgelt eın großes Stuck Land mıt dem
Schwerpunkt Langgasse/Langer Markt, ın dessen unmıttelbarer aähe
S1€e sıch sotort ıne NCUEC kleine Kırche baute, die der rsprung der spate-
ren Marienkirche W alr Unter dem ungewöhnlıch tüchtigen Herzog
Swantopolk wuchs die deutsche Gemeinde rasch, denn törderte S1e
sehr, da für seıne dauernden Krıege mMıt un den Deutschen
Orden ständıg eld benötigte.
Am Ende dieses Jahrhunderts starb das pomoraniısche Geschlecht aus,
un dıe eigentliıchen Herren für einıge Jahre das Adelsgeschlecht
der 5Swenzonen, deren Herrschaft durch den polnıschen Herzog un
spateren Könıg Wladıislaw Lokijetek (Ellenlang) gyebrochen werden
konnte. Dıie Swenzonen rächten sıch un schlossen 1MmM Julı 7 eiınen
Übergabevertrag mı1ıt Waldemar VO Brandenburg, dessen Truppen 308
Danzıg und die wichtigsten Orte Pommerellens besetzten oder belagerten.
Aus geschichtlich nıcht ganz geklärten Gründen konnte Lokietek nıcht
selbst nach Pommerellen kommen, bevollmächtigte aber ‚,‚seınen Burg-
hauptmann den Rıchter Bogusza, den Deutschen Orden Ersatz der
Kosten Hıltfe bıtten. Dıesem gelang 1ım November 308 die Ver-
treibung des Belagerungsheeres un! die Einnahme der Stadt Danzıg,
bei pommerellische Rıtter und deutsche Burger getotet wurden. Bald
danach verdrängte auch die polnısche Besatzung 4aUus der Burg Danzıg
un: machte sıch ZUu Herrn des Landes‘‘ Rhode, Geschichte Polens.
Eın Überblick Darmstadt 1980, 64) Heınz Lingenberg schreibt auf-
grund intensıver Studien ın seinem Buch über ‚‚Die Anfänge des
Klosters Olıva un die Entstehung der deutschen Stadt Danzıg“ das in der
Reihe der Kieler Historischen Studien als Band 30 ın Stuttgart 9087 be1
Klett-Cotta verlegt wurde, tolgendes: ‚, Nımmt 11an hinzu, dafß die
JjJüngsten Ausgrabungen beıim Rechtstädtischen Rathaus ın Danzıg auf
eine Zerstörung der Stadt des 13 Jahrhunderts hındeuten können die
Straßenachs/en der gefundenen Häuser sınd mi1t der heutigen auch nıcht



ıdentisch, sondern ıhnen gegenüber verschoben ergıbt sıch nahezu
unausweıchlıch jene Erkenntnis, die VOTL Jasınsky schon Hırsch, Perlbach
un Sımson gewonnen hatten, dafß nämlıch nach dem Abschlufß der
Feindseligkeiten der Deutsche Orden die Bürger ZWaNB, die Häuser un
damit die Stadt abzureißen oder verbrennen un: dann die Stadt

verlassen‘‘ S 426) Auf der folgenden Seıte heißt bei Lingenberg
dann: ADas OS,; das die Stadt Danzıg E November 308 traf, MUuU
zunächst grausam un zudem wıdersinnıg erscheinen, weıl hıer der
Deutsche Orden eıne tlorierende deutsche Stadt vorgıing, deren Er-
haltung doch auch in seiınem Interesse gelegen haben sollte.“ Und weıter:
80 bekam die deutsche Bürgerschaft Danzıgs eın ersties Mal ın ihrer (3e-
schichte schmerzlıch spuren, W as N kostete, in eiınem polıtısch —-

strıttenen Gebiet ZU Spielball der Mächte werden‘‘ S 428)
Das Verhältnis der Danzıger Bürger ZUuU Deutschen Orden W ar nach die-
scChH organgen verständlicherweise nıe VO besonderer Herzlichkeit C
prag ach der verlorenen Schlacht be] Tannenberg oriff der Orden
schwer ın die doch garantıerte Selbstverwaltung der Stäidte e1n. Das schaffte
besonders 1ın Westpreußen Unruhe. Schlimm War 1ın Danzıg, die
Bürgermeıster Konrad Letzkau un: Arnold Hecht sSOWwI1e der Katsmann
Bartel Grossen, Schwiegersohn Letzkaus; auf die Danzıger Ordensburg
befohlen,; dort gefoltert un schließlich ermordet wurden. So schlossen
sıch Rıitterschaft, Stinde un Stiädte 440 in Marıenwerder zZu ‚‚Bund
VO  —- Gewalt“‘ INMECN, Strengten eınen Prozefß den Orden VOT

dem Kaıser d der ıhnen jedoch nıcht recht vab un: 1mM November 453
die Auflösung des Bundes betahl. Das bedeutete natürlich Kampf MIt
dem Orden Stande, Stidte un Ritterschaft hatten sıch ZU ‚ Engen
Rarcth“‘ iın Thorn zusammengeschlossen, schickten Februar 1454
dem Hochmeister den ‚,Aufsagebrief“‘ un: begannen, die Ordensburgen

sturmen, die innerhalb kurzer eıt iın den Händen der Stidte
Der Danzıger Hauskomtur Konrad Pfersfelden übergab die Burg
11 Februar, un bereıts weniıge Monate spater tand INan nıchts mehr VO

ıhr Wır wıssen nıcht, W1e€e s$1€e aussah, gibt keine Pläne oder Zeich-
NUunNngeCN, keine Stiche der Biılder VO  3 der Danzıger Burg. Aut einem SrO-
Ren Gemäilde 1m Artushof 1St ganz klein unterhalb der linken oberen
Ecke iıne Ordensburg sehen, VO der InNan annımmt, dafß 65 die Dan-
zıger Burg Wa  i

Dem Könıg VO Polen unterstellten sıch Rıtterschaft, Städte un Stinde
miıt folgendem Schreiben: ‚„ Weıil Lande un: Stidte in Preußen VO alten
langen Jahren her durch mannıgfaltige Gewalt un Unrecht bedrückt
worden, sınd S1eE alle einträchtig Rate gekommen, solche Gewalt
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un Unbill! VO den Kreuzträgern terner nıcht dulden. Weıl aber das
Land Preufßen VO alters her un die Herrschaft der Kreuzträger daselbst
AREN der Krone Polens AauUS  Cn St, un dıe Kreuzträger selbst och
den Könıg für eınen Patron erkennen, hat keiner billigeres Recht
dem Lande als seıne königliche Gnade Deshalb haben alle Lande un
Städte Preufßens den König ıhrem rechten Herrn erkoren und bitten
hn, da{fß wlg s1e wıeder ıIn seıne Herrschaft un Beschirmung autnehmen
un ıhr Herr seın wolle, Ww1ıe ıhm solches mıt recht zusteht“‘ (Zit e Die
Provınz Westpreufßen 1ın Wort un Bild I1 Teıl, Danzıg T: 419)
Preufßßen erhielt VO polnıschen Könıg eınen besonderen Status und
Danzıg darüber hinaus mehrere Privilegien, darunter das 5S0Os Haupt-
privileg VO Maı 1457, als Könıg Kasımır 1n Danzıg Wa  ; In diesem
Privileg erhielt Danzıg auch die Bestätigung, da{fß 6S die ‚„‚rechte“‘ Stadt
sel, un ETrSt seıit dieser eıt kann INa  - VO der ‚„‚Rechtstadt“‘ sprechen.
Dıi1e VO Orden gegründete Jungstadt, die sıch der Altstadt anschlofßs,
wurde VO Könıiıg Nnur schweren erzens genehmigt zerstort un nıe-
dergebrannt. Die Einwohner durtten sıch iın der AA# un Rechtstadt
nıederlassen. Grofßen Wert legte Danzıg auf die AÄnderung seiner Flagge
un seines Wappens, die bıs dahın aus 7zwel weıßen bzw sılbernen Kreu-
Z  — aut Tuch bestanden hatten. Nun wollte Danzıg berdie Kreuze
noch eıne Krone SetzenN, un auch dies wurde VO König Kasımır
24 Maı 45/ genehmiıgt. Er erwıes ‚,‚Danzıg die Gnade un Gunst, ıhr
appen und verbessern, ındem er eıne goldene Krone 1mM
Oberteiıle ıhres Schildes haben, halten und allen ewıgen Zeiten tühren
CC  mag Warschauer, Das Wappen un das Banner VO  e} Danzıg, Danzıg
1916, 58 Und 1Sst 6c5 auch heute och
Die Jahrhunderte polnıscher Herrschaft verlieten dann d W1e€e
Danzıgs bedeutendster Syndicus Gotttried Lengnich ın seinem ‚,Jus Pu-
blicum (Oivıtatıs Gedanensıis‘“‘ 1765 schreibt: ‚‚Seıt der eıt hat Danzıg
keinen anderen Herrn gehabt, als den Könıig VO Polen, un 1St
mancherle; Vortfällen, Wiıderwärtigkeiten, Reizungen un Drohungen
Vo  e} seiıner Unterwürfigkeit nıcht abgetreten, sondern in derselben stand-
haft geblieben, da{fß S1e mıiıt Recht den Beinamen der getreuesten Stadt, der
ıhr VO ihren Königen oft gegeben, verdienet‘“‘ (Cap $ 4)
Das Zzweıte Jahrhundert während seiner Zugehörigkeit FAr  —_ polnischen
Krone WAar für Danzıg die eıt seiner Blüte Den in diese eıit tallenden
kurzen Krıeg miıt König Stetan Bathory können WIır als ‚,‚Betriebsunfall“‘
bezeichnen, zumal das Verhältnis zwischen dem Danzıger Rat und König
Stefan spater eın sehr freundlıches wurde. Dıies kommt auch darin ZUuU

Ausdruck, da{fß Danzıg 1im Gegensatz den großen protestantischen
49



Handelsstädten 1mM Nordeh Deutschlands dem Könıg zuliebe die Kalen-
derretorm Papst Gregor 111 eintuührte un: den Sprung vom. 4. auf den

Oktober 582 vollzog. Vor dem polnıschen Reichstag hat Könıg
Stetan spater nach Abschlufß des wichtigen Pfahlgeldvertrages mıt Danzıg
gEeESagtT: Z sehen WIr un verstehen erstlich;, woher die Dantzker VOTI-

ursacht, das s1e sıch \A Anfange unserer Regierung also wıder die NzZ
krone alleın gesperret un endlich auch sıch des krieges unterstanden‘‘
(Paul 5Sımson, Geschichte der Stadt Danzıg bıs 1626, Bd IL, Neudruck
Aalen 1967, 335

I1
Im Miıttelpunkt der kulturgeschichtlichen Ereijgnisse des un auch
noch beginnenden 17 Jahrhunderts stehen dıe sıch mehr als einhundert
Jahre hınzıehenden relıg1ö6sen Streitigkeiten. Wer das alles ın großer Aus-
tührlichkeit bei Sımson nachlıiest, hat das Gefühl, da{fß diese Auseimnander-
SEtIzZUNgECN überhaupt nıcht aufhörten, un wırd der rage verleıtet,
W1eSO denn gerade ın diese eıt auch die größte Blüte dieser Stadt tiel?
Sımplıifizıierend moöchte ıch tolgende Antwort geben: Diese Streitigkeiten
wurden 1m wesentlichen VO den Pfarrern un der breiten Masse a-
gCcn Rat un Schöften hıelten sıch solange heraus, bıs s1e ZWUNSCH
M, eiıne Entscheidung tretfen. Die großen Geschätte machte das
Patrızıat gemeınsam mıt einıgen größeren Kaufleuten. Dıiıe breite Masse
aber mufßte hart arbeıten. Das Lat S1e, denn die emotionsgeladenen relig1ö-
SC  $ Auseinandersetzungen fanden vorwiıegend den Sonntagen
Nur zweımal kam CS wirklichen Tumulten, schweren Störungen
der Ruhe un Ordnung.
Dıie ersten Unruhen yab CS bereits 153 A als Danzıgs tatkräftigster un be-
rühmtester, aber sehr selbstherrliche Bürgermeıister Eberhard Ferber Öf-
tentlich erklärte un bééidigte, Danzıg habe keın eld mehr, seıne
Stadtmauer vollenden. Zuerst wollte das angesichts der schönen Patrı-
zıierhäuser nıemand glauben, aber schließlich wurde 4aus dem dritten
Stand, den Kaufleuten un Handwerkern, eın Rat der 48 gebildet, der
Einblick in eınen Teıl der Kassenbücher des Rats erhielt. Es wurden BCc-
melınsam VO  } dieser großen Koalıtion Steuererhöhungen beschlossen.
Dıie Belastungen des Patrızıats natürlıch geringsten. Der kleine
Mann mu{fite VO seiınem Vermögen, sotern CS zehn ark überschritt, eın
Prozent zahlen, dıe Reichen brauchten Nnu eın halbes Prozent enNt-
richten.
Weniıge Jahre spater drang die Lehre Martın Luthers nach Danzıg. Das
Schlagwort ‚Von der Freiheit eınes Christenmenschen“‘ wurde ganz welt-

50



ıch aufgefaßt. Unter den Handwerksgesellen begann umoren Die
Haten- un: Gelegenheıitsarbeiter spielten noch keıine Rolle, sS1e der
‚Pöbel“ Dıie Haushaltsbediensteten in die Hausgemeinschaft
einbezogen. Nur als die Unruhe durch den tanatıschen Pftarrer Hegge,
der Luthers Lehre eben auch 1m Sınne der weltlichen Freıiheıit, dıe der
Christenmensch habe, auslegte, geschürt wurde, ahm den Demon-
stratıonen auf dem Hagelsberg auch der ‚Pöbel‘‘ teıl. Worttührer der autf-
begehrenden Masse WAar der Grobschmied Peter König, ıhr geistiger un
geistlicher Führer der Licentiat Johann Wendland. Der alte Kat wurde miıt
Hıltfe des ‚‚Pöbels“‘ gesturzt, un kam 7Rn Einsetzung eines Rats,
dessen Erste Bürgermeısterstelle Johann Wendland übernahm. Wenn
sıch dies alles dennoch ohne Blutvergießen abspielte, 1ST das welt-
gehend auf den Franzıskanermönch Dr Alexander Svenıchen zurück-
zuführen, der ZWar seiınem Orden treu blıeb, 1aber viel Verständnis tür
die relig1ösen Forderungen des Volkes autbrachte. Andererseits aber
wufßten die Autbegehrenden auch; da{fß jederzeit eın Eıngriff des polni-
schen Könıgs drohte. So vollzog sıch die Retormation vereinzelter
Plünderungen VO Kırchen un Klöstern in relatıv ruhigen Bahnen. Die
geraubten Gegenstände mußten auf dem Rathaus abgegeben werden: das
WAar eıne Aufforderung des Rats, die allerdings S: Z} Teil befolgt
wurde. Di1ie vVvOTSCHOMMECNECN Veränderungen brachten keine revolutio-
naren Umwaälzungen, der Hauptaltar der Marienkirche blieb in den Hän-
den der Altgläubigen.
Eberhard Ferber War bereits EF ın die Verbannung geschickt worden
un lebte nNnu als Freund des Königs zumeiıst polnıschen Hof
oder auf seıner Starostel Dıiırschau, VO aus die Danzıger Ereijgnisse
dank seıner hervorragenden Verbindungen regıstrıerte un: den
Könıg instrulerte. Seın Bruder Morıtz WAar Ha zZzu Bischot VO Erm-
and ernannt worden un hat die Verbreitung VO Luthers Lehre ın se1-
N Bıstum verhindert. FEr un seın Bruder Eberhard übten eiınen ma{$s-
geblichen Einflufß auf Könıg Sıgismund au  ® Nachdem der Umsturz in
Danzıg erfolgt Wars verlangte der Könıg auf Drängen Ferbers die Wiıeder-
herstellung der alten Ordnung. In Danzıg aber fühlte sıch der NCUE Rat
mıt der demokratischen Unterstützung durch die 48er stark CNUS, dem
Könıg die Stirn bieten. Das sollte dem Rat jedoch schlecht bekommen.
Miıt starkem militärischen Autfgebot erschien Sıgısmund 1m April 526
in Danzıg un: hielt eın Strafgericht. Haßerfüllt War nıcht,
wollte lediglich die alte Ordnung wıederherstellen. Am Julı 1526 WUur-
den Johann Wendland un sechs Mıtstreıter auft dem Langen Markt hın-
gerichtet. Die alte Lehre wurde als allein gültige wiıeder eingeführt, die



Kırchen NCUu geweıht Pfarrer egge WAar nach Deutschland geflohen
Dıie Massen gelähmt, zumal CS CIM ıeg des alten Rats BEWESCH WTr

Der Oönıg vab der Stadt CIiMHN Grundgesetz die Statuta Sıgismundı,
denen den ‚‚demokratıschen Bestrebungen durchaus Rechnung

ırug Aus dem Rat der 4Ser entwickelte sıch die beruühmte 111 Ordnung,
das dritte Verfassungsorgan ‚‚demokratıischen Danzıg Die retor-
matorische Bewegung aber WAar nıcht gebrochen un 557 konnte dem

Könıg Sıgısmund das Religionsprivileg gunstigen
Augenblick als sıch tinanzıellen Nöten befand abgerungen werden
Endgültıg bestätigte dann Stetan Bathor:i beıim Friedensschlufß die elı-
yi0nsfreıiheıit ach dem Abschied des Augsburger Reichstags VO 555
also LUT für Katholiken un Lutheraner
Inzwischen aber hatte die Lehre Johann Calvıns sowohl beim polnischen
del als auch Danzıger Patrızıat viele Anhänger gefunden Hınzu
am, da{fi SEIL 1530 A4aUus Holland geflüchtete Täuter Danzıg Obdach
suchten, das ZWar Danzıg ıhnen nıcht gewährte, aber doch die polnıschen
Enklaven Danzıgz herum, WIC St Albrecht, Stolzenberg un Csut
Hoppenbruch Als Mennonıten, wurden S1IC Spater gCeNANNT haben SIC

hier ihrer Glaubensgemeinschaft C1MN zurückhaltendes, jedoch sechr
CMSI1SCS Leben geführt un kamen infolge ihres Fleißes un ihrer Spar-
samkeıt durchweg beträchtlichem Wohlstand Dıie polnischen Bischöte
un der polnısche Öönıg haben ıhnen wiederhaolt Privilegien erteılt, die

ıhnenZ \rger der Danzıger ermöglıchten, auch der Stadt Danzıg
gute Geschäfte machen, hne dort selbst handwerklich SCIN

Beherrschend aber blieb Danzıg der calvınıstischen Strömung das
Bekenntnis ZuUuUr lutherischen Reformatıion Nur innerhalb der utheri-
schen Geistlichkeit gab 6S wieder Reıbereıien, weiıl die Geıstlich-
eıt sıch War Kaum hatte der Rat 557 das Relıgions-
privıleg erlangt trugen ZWCCI ‚,VON verpflichtete Geıistliche 1561

Lehrstreit aus, der die Danzıger Geistlichkeit un: Bürger-
schaft geradezu zerrıiß Es handelte sıch dıe Frage, ob die bei der
Abendmahlsteier übrıg gebliebenen Reste VO  e} rot un! Weın och
sakramentalen VWert hätten‘‘ (Sımson 363) Der Rat hıelt sıch
aus diesem Streıit völlıg heraus aber alle SONStLIgenN Schichten der Bevölke-
rung nahmen leidenschaftlich für die iıne oder andere Seıte Parteı Diese
Streitfrage wurde langer Schriftsätze nıcht entschieden und verlor
nach kurzer eıt ıhre Bedeutung.
Daftfür Lrat 1inNne andere Frage ı den Vordergrund, die Spater schwer-
sSsten Verfassungskonflikten führte;, namlıch das Vordringen der Menno-

Dıiese hatten sıch nıcht darauf beschränkt,; iıhren Wohnungen auf
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den katholischen Territorien bleiben, sondern ber Strohmänner
Grundbesitz in Danzıg erworben un damıt begonnen, hıer ıhr and-
werk auszuüben. Da S1e sıch auf die Bortenweberel un die Herstellung

‚,geıstıger Getränke“ spezialısıerten VO Ihnen STtammM(tT das be-
ruüuhmte ‚‚Danzıger Goldwasser“‘ 1e1ß der Rat S1e gewähren, denn beide
Gewerbe entwickelten sıch rascher Blüte Den benötigten Nachwuchs
konnten hre eigenen Glaubensgenossen nıcht decken, dafß s$1e Lehr-
lınge aus lutherischen Famıiılien einstellten, die 6S 1U selbst 1M Laufe der
Jahrzehnte beachtlicher Fertigkeıit brachten und eın eıgenes Gewerk
der Bortenwirker gründeten. Diese natürlich Danzıger Bürger, die
Mennoniten konnten aber nıcht werden, 6S se1 denn, S1e wechselten
iıhren Glauben, W as S1e treilich nıcht SO verlangten die Danzıger
Bortenwirker 640 diıe Ausweıisung der Mennonıiıten. Diese aber
wandten sıch aufgrund ıhrer Privilegien, die S1e VO polnischen Könıig
erhalten hatten, den königlichen Vertreter in Danzıg, den Castellan
Gerhard raft Dönhofft. Di1e Mennoniten hatten MIt ıhren Klagen Erfolg;
denn Dönhoftf, selbst Calvınıst un VO großer Toleranz, schrieb dem Rat

26 Februar 643 eınen ZWaTr höflichen, aber sehr bestimmten Brieft,
in dem heifßt „ Dan weıl WIr Ewangelısche stetz uns beschweren und
beklagen ber dergleichen Verfolgung undt Bedrängnüssen VO  } den Her-
fren Catholischen, mussen WIr diesestals keın böses Exempel geben, 6S

auch anderen NSeTrTs Theıls veruüuben‘‘ (Zeitschrift des estpr. C385
schichtsvereins (fortan: ZWG) 43, FK 254)
Damıt War der Ausweıisung der Mennonıiten ein ‘ Riegel vorgeschoben
worden. Es W ar auch weniıger der Rat als vielmehr die 111 Ordnung, die
sıch aus Konkurrenzangst die Mennoniten wandte. Der Rat kannte
die Verdienste dieser Glaubensgemeinschaft wohl, denn Anthony Van

Obbergen hat nıcht Nnu  —_ das Zeughaus entworftfen, sondern durch weıtere
Bauten (Altstädtisches Rathaus un: viele andere) das Stadtbild maßgeb-
ıch beeinflufßßt. Ihm steht Wirksamkeit Wılhelm VO dem Block, der
autf Emptehlung des Königs VO Polen 584 nach Danzıg kam (Horst
Penner, Die OSLT- un westpreufßischen Mennonıiten 1ın iıhrem religiösen
un! soz1ıalen Leben, 1ın ihren kulturellen und wiırtschaftlichen Leıistungen.
Teıl 6—]1 PE Weierhof 1978 86); miıt seınen drei Söhnen bra-
ham, Isaac und Jacob aum ach uch dam Wiebe un Peter Wıiller sınd
ın der Reihe der großen Ingenieure un: Künstler 1n Danzıg ennen
Yst mıiıt der Einverleibung Danzıgs ın den preußischen Staat konnten die
Danzıger Mennonıiten die bürgerlichen Rechte erlangen, ‚„dıe der Dan-
zıger Rat ihnen hartnäckig verweıgert hatte. Obgleich auch jetzt die
stadtischen Behörden heftig wıderstrebten, wurde ıhnen endlich 1800
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durch köniıglıche Verfügung die Fähigkeıt zugesprochen, das Bürgerrecht
in Danzıg erwerben‘‘ Mannhardt, Dıie Danzıger Mennonıiten-
gemeınde. Ihre Entstehung und hre Geschichte VO 569 hıs 919
Danzıg 195% B

{11
Abgesehen VO den relıg1ö6sen Streitigkeiten dürfte das kulturelle Le
un:! der Lebensgenufß in dieser Stadt Beachtung tfinden. ‚‚Bunt un 111411-

nıgfaltig sınd die Freuden des Gaumens‘‘, schreıbt eın Sohn Danzıgs,
der Kunsthistoriker Nıels VO Holst, ‚‚Rheinwein, Madeıra un: Alı-
Can Shmuischer un Ungarweın wechseln ab mı1t 1er Aaus Pılsen,
Thorn, Rıga un Danzıg selbst. Auft der 'Tatel stehen Karpfen, ın Weın

un mıiıt Muscat, Meerrettich un Mandeln zubereıitet: Zunge
und Kapaun, Zeıs1ıg un Haselhuhn tolgen. Als Nachtisch werden Dat-
teln un Kanarıenzucker angeboten. Derweil ertont dıe Tischmusık der
Pieıfter:; bei besonderen Anlässen teuern die kleinen Kanonen der
der Decke hängenden Schiftfsmodelle eıne Salve aAb Seit 620 z1bt eın

Vorgericht: Austern‘‘ 1 Holst, Danzıg. Eın Buch der Erinne-
rung. Hameln 1949, 56) ])as Danzıger Patrızıat und die wohlhabenden
Kaufleute wufsten leben Dıie Söhne wurden autf UnıLhnversıiıtäten tern VO

Danzıg geschickt. Zu den bevorzugtesten gehörte Krakau, schon der pol-
nıschen Sprache ber auch Köln, LerpZzig, Wıttenberg un K5ö-
nıgsberg werden haufıg erwähnt. In Danzıg selbst War 5558 das akade-
mische Gymnasıum gegründet worden, welches sıch im ehemaligen
Franziskanerkloster befand und sıch schon bald ach seıiner Gründung

mehr als NUur eıner ‚‚Zubringerschule“‘ für die Universitäten gestaltete.
Es wurde eınem der vornehmsten Studienplätze des SaNzCh Ostens,
besucht von Kurliändern un Preußen, Polen und Schlesiern. Hıer erhielt
auch der altstädtische Bierbrauer Johann Höwelke seıne unıversitäre Aus-
bıldung und VO seınem jener eıt beruhmten Mathematıkprotessor
Peter Krüger Einführungsunterricht 1n die Hımmelskunde. Da iıh seıne
Eltern mehrere Jahre lang aut eıne polnıische Privatschule ach Gondecz
bei Bromberg geschickt hatten, beherrschte die polnische Sprache
fließend un wurde als Ratsherr der Altstadt un Astronom eın
Vertrauter des polnischen Könı1gs Johann 111 Sobıiesko, der ıh auch
Sammnmen mıt der Königın Loulse Marıe haufıg besuchte. Dem Könıg
Ehren benannte Höwelke, der sıch inzwischen Hevelıus nannte, eın VO

ıhm entdecktes Sternbild ‚‚Sobieskıscher Schild‘‘ Dıieser Name 1St in der
Astronomıie bıs heute erhalten.



Wiährend des Dreißigjährigen Krıieges WAar Danzıg eıne Zufluchtstätte für
Kunst un:! Wıssenschafrt. Hıer wirkte Martın Upıtz, der bedeutendste
deutsche Dichter seıner eıt Als Sekretär des polnıschen Königs Wladis-
laws VELLTATF diıe Interessen Polens in Danzıg. Er starb August
639 der est un: wurde 1ın der Marıenkirche beigesetzt. In abergläu-
ıscher Furcht verbrannte INnan nahezu den Nachlafß des est-
opters, darunter auch dıe kostbare Orıiginalhandschrift des Annoliedes,
das Obpıtz 1n Breslau gefunden un gerade bearbeıtet hatte. Das Annolied
1St eın fruühmittelhochdeutsches Gedicht, welches das Wirken des be-
rühmten Erzbischofs Anno VO öln (101 0—1075) verherrlichte.
Der Dreifßigjährige Krıeg ving knapp Danzıg vorüber. (sustav Adaolt
wollte diese Stadt ZWAAar zu ‚Sedes bellı“‘ also FT Grundlage seiıner krıe-
gerischen Unternehmungen den Kaıser machen, miıt dem Polen
verbündet Wal, aber ‚„‚Danzıg wiıidersetzte sıch den Schweden tatkräftig,
un seıne Flotte bereitete der schwedischen viele Schwierigkeıten, dafß
(zustav Adaolt nıcht, Ww1ıe geplant, den Krıeg nach Polen hineintragen
konnte, sondern eınen Jangwıerıgen Stellungs- un Manöverkrieg tühren
mufiste Das wichtigste Ereignıs dieser Kämpfte War die Seeschlacht VOT

Olıyıa 28 November 1627 in der Danzıger un polnische Schiftfte
ter dem Danzıger kgl Admiral Dickmann Zzwel schwedische Schiffe VeI-

nıchten konnten‘‘ (Rhode, DEn 263) Es kam dann 29 629
Z Wattenstillstand VO Altmark un schliefßßlich ach (sustav Adolftfs
Tod Zzu Waftenstillstand von Stuhmsdort 635 Diesen Wat-
tenstillstand erhalten, lag 1M größten Interesse Frankreichs. Der nach
Polen entsandten tranzösıischen Delegation Führung des Graten
d’Avaux haben WIr übrıgens den schönsten Bericht verdanken, der
ber das damalıge Danzıg geschrieben wurde. In Begleitung des Graten
d’Avaux betand sıch als seın Sekretär Dr Charles Ogıer, eın Parıser
Rechtsgelehrter, der sıch mıt d’Avaux Inm ab Ende Februar bıs
Junı 636 in Danzıg authielt.
Für Ogıer War der Autenthalt ın Danzıg völlıg Neues. Er kam 4US

dem Parıs Ludwigs XI seıit einıgen Jahren Richelieu die ftranzösı-
sche Politik bestimmte, die seın Gesandter un jJer in Danzıg ın Ver-
handlungen mıt der polnıschen Krone vertreten hatten. Eınen könig-
lichen Hof tand Ogıer 1n Danzıg nıcht VOT, ohl aber eıne Handel trei-
bende Stadt VO beachtlicher Bedeutung un eın Patrızıat; das sıch 1in
seıner Würde un seinem Stolz mıiıt den Franzosen ecsscnhn konnte.
Aut den Binnenländer UOgıer hat Danzıgs Handels- un Schittahrts-
verkehr eınen besonderen Zauber ausgeübt. ‚‚Mehrtach‘‘, heißt in
seiınem Reisebericht, ‚‚stand iıch auft der Brücke un konnte stundenlang
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den See- un Weichselschiften jeder Art un Größe bei den Speichern
der Mottlau zuschauen. Eın hocherfreulicher Anblick diıeser Han-
del Iiese Unmengen VO Weızen kommen VO Polen her auf lachen
Fahrzeugen, besetzt mMiıt Landleuten, die ihren Herren als Sklaven dıenen.
Miıt langen Stangen teuern s1e hre breiten und langen, fast viereckigen
Fahrzeuge. Ö1€ haben als Handkähne Nnu  —_ ausgehöhlte Baumstämme ohne
ırgendeine Spur der Zusammenfügung. Der polnısche Edelmann kom-
mandıert seın Schift selbst un: sucht 1n Danzıg seınes Kautmanns Spe1-
cher auf, die 1n bıs Stockwerken hoch ın die Lüfte Sobald die
Polen oder Preußen diese Weı1Zzenmassen ın dıe Speicher bringen, sınd
auch schon die Holländer mi1t iıhren Schiffen da, den Weızen mıiıt rie-
sıgem Eıter in enge verfrachten und über den SaANZCH Erdkreis
vertejlen‘“‘ (ZWG, 52 LO40: 202)
Sehr belustigt UOgıer bei der Ent- un Beladung der Schiffe das Treıben der
Danzıger Sackträger, die ıhre Lasten nach seiner Angabe vollkommen
nackt bis aut eıne Hüftschurz einherschleppen un: weder Rock noch
Hose tragen. Weıl s1e den anzecn Tagesverdienst VO oft rel bıs vier
Talern vertrinken, kommen S1€e nıe Wohlstand Das S@1 ıhm, versichert
Ogmer; als vollkommen wahr VO den Arbeıitgebern der Sackträger MI1t-
geteılt worden.
Interessant 1St auch eıne Bemerkung Ogıers, die er über eıne Unterhaltung
mMiıt dem Ratsherrn Schroer notierte. Dieser erzählte Ogıer VO den Ver-
handlungen des Danzıger Syndıcus Keckerbart miıt Gustav Adolf,
welcher dem Syndicus erklärte, wurde Danzıg eıne ahnliche Macht-
stellung geben, W1e S1e Venedig oder Genua hätten, talls sıch ıhm
schlösse.: och habe Keckerbart eınen derartigen Vergleich 1ın welser
Selbsterkenntnis abgelehnt und den schwedischen Könıig darauf hınge-
wıesen, da{fß die Grundlage für eınen gewiıssen Wohlstand Danzıgs 1n die-
ser eıt nıcht mehr sehr der Seehandel, sondern der Landhandel mıt
dem polnıschen Hınterlande über dıe Weichsel Mit ihren Nebenflüssen
bilde, besonders eben der Umschlag VO polnischem Weıizen un olz
in Danzıg.
Ferner berichtet Ogıer VO  e} den nıcht anerkannten,; aber VO Rat stıill-
schweigend geduldeten christlichen Gemeıinschaften. Er erwähnt die
Arıaner un spricht auch VO den Mennonıten, dıe CTr ın der Jesuılten-
Vorstadt (Alt-Schottland) kennenlernte un als stılle, bescheidene, sehr
geschickte Handwerker rühmt. Von seınem mennoniıtischen Schuster
hörte Ogıer, da{ß S$1e Ungelernte aus ihrer Mıtte ihren Seelsorgern
wählten. Die gediegene, unauffällige, meıst dunkle Trdcht; auch der Men-
nonıtenfrauen, die keinerle1 Borten oder Zierrat iıhren Kleidern aus
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teinen gewählten Tuchsorten duldeten, getie] Ugıer S dafß sıch der
Bemerkung verstieg, WECeNN dıe Geıstlichen seıner Kırche etwa heirateten,

würden deren Gattiınnen sıch gewiß ebenso kleiden.
Als glaubige Katholiken besuchten raf d’Avaux un UOgıer auch die
Klöster ın Danzıg un: Umgebung (Dominikaner, Olıva, Karthaus,
Zuckau). Dabeiı stellte Ogıer seinem großen Erstaunen 1n Zuckau,
welches den Prämonstratensernonnen gehörte, test, da{fß dort neben den
nıcht eingekleideten katholischen Mädchen auch Töchter protestantı-
scher Danzıger Patrızıer lebten,; die Unterricht ın feinen Nadelarbeıiten
un polnıscher Sprache erhielten.
Seine Unterhaltungen MmMIıt den Ratsherren Kerschenstein, Schroer un:
Rosenberg sınd ZUuU Teıl polıitisch Z1E Teıl historisch, in jedem Falle
1aber tür Ogıer sehr interessant. uch polnısche Adlıge lernt 1n Danzıg
kennen, die sıch yzemeınsam Miıt dem Könıg dort authielten. Unter ihnen
tand Kontakt Z Graften Leszczynskı, der deutscherseits auch
otftmals och miıt seınem deutschen Namen Ratael rat VO Lissa aNgC-
sprochen wurde. Leszczynskı hat auftf Ogıer grofßen Eindruck gemacht,
un schildert ıh als einen Mann VO klugem Takt, staatsmaäannıscher
Einsicht un bedeutendem FEinflufß auf seıne Standesgenossen. Für die
Lage der Protestanten W ar dieser tolerante raf außerst wertvoll; zumal

als der Vornehmste be1 ofe galt un scherzhaft der Calviınıstenpapst
hıefß
Eınen breiten Raum wıdmet UOgıer annn dem gesellschaftliıchen Verkehr.
Er schildert MIıt ınnerer Anteilnahme den zwanglosen Verkehr iın den
Patrızıerfamilien, ıhren verteinerten Lebensgenufß un!: ihre heıtere Le-
bensfreude, ın deren Mittelpunkt die Damen stehen. So kommt OT: 1n die
bekanntesten Ratsfamıilıen des damalıgen Danzıg, wırd bei Czırenberg,
der gerade Erster‘ Bürgermeıster WAafrT, eingeführt, bei Kerschensteıins,
Schwarzwalds, Haftteraths un Schroers W1e€e auch Rosenbergs. Faszınıert
1st UOgıer VO Konstantıa Czırenberg, der einunddreißigjährigen Tochter
des Ratspräsıdenten, die MIt dem Ratsherrn Kerschenstein verheiratet
un Mutltter VO drei Kındern Wa  — Oftfenbar hat s1e den tiefsten Eindruck
auftf Ugıer gemacht, ennn erwähnt S1€e immer wıeder, obt S1e als ‚,‚dıe
schönste [Dame der gaAaNZCH Stadt un iın allen Kunsttertigkeıiten, die
Frauen ZUTr Zierde gereichen, geübt In der Musık aber 1St S1€e eın wahres
Wunder, S$1e hat eıne ganz vortreftfliche Stimme un: sıngt 1n iıtalienischer
Manıer. Ihr Ruf 1st bıs ach Italien gedrungen, InNnan ıhr Verse un
musıkalische Werke gewidmet hat‘‘ Er obt ‚„ihre Bescheidenheıit, aUus

der nıcht gewöhnliche Demut, sondern Geıisteshoheit un Seelenadel‘‘
hervorleuchten. Sıe 1St 1n jeder Hınsıcht eın Vorbild un: geradezu der
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Schutzgeist ehelicher TIreue.“‘ Ogıer betont auch hre Sprachkenntnisse;
sS1e beherrscht neben deutsch un polnısch, W ds in den Patrızıer- un:
Kaufmannskreisen selbstverständlich ISt, ebenso Fließend lateinısch,
iıtalıenısch, tranzösısch un schwedisch, dafß rat d’Avaux s1e oftmals
bei seınen Verhandlungen miıt den Schweden als Dolmetscherin Hılfe
bat
Dieser Bericht Dr Charles UOgıers AUS dem a Jahrhundert 1St tür jeden,
der sıch mıiıt der Geschichte Danzıgs befafst, ebenso eın historischer WI1e
liıterarıscher Genufß

Mıt diesem kurzen FEinblick ın das kulturelle Leben Danzıgs ann nNnu eın
tlüchtiger Eindruck VO der Fülle der relıg1ösen, geıstigen und polıtischen
Strömungen aufgezeıgt werden, die sıch Jener eıt 1ın Danzıg kreuzten.
Das Deutschtum der Danzıger Bürger War nıe Gegenstand irgendwelcher
Erörterungen. Der Danzıger Rat 1aber wußte NauU, da{fß Danzıg seıne
beherrschende Stellung der Weichselmündung Nnur dank seıner
Verbindung ZUrTr polnischen Krone erlangt hatte un aufrechterhalten
konnte, W1e€e auch in den Worten des Danzıger Syndicus Keckerbart mıiıt
Schwedenkönig (sustav Adolt anklingt. Den Reichtum ZW ar durch
schöne Bauten un! prachtvolle Empfänge tür den polnischen Könıg dar-
zustellen, aber nıcht miıt diesem Reichtum protzen, gehörte Dan-
Z1gS Deviıise. Als Stadt MI1t Einwohnern W ar Danzıg damals eıne
der größten Stidte i deutschen Sprachraum.
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